
Vom Ringen die Kirche
Von Max Prıbilla S, ]

eit etwa Zwel Jahrzehnten ist viel, sehr je]l VO  $ der Kirche die ede
1C NUur Schw1 die Literatur wissenschaftlicher un populärer

Art darüber eständig uch 1n den Spalten der Zeitungen un: den Ge-
sprächen des Alltags taucht immer wieder die Kirche auft. Es ist, als ob
eın Erleben der Kırche stattfinde und ein Suchen ach der
Kirche eingesetzt habe Das gilt sowohl tüur die Kreise, die ach einer
Vertiefung der kirchlichen Gemeinschaft trachten, als uch für alle, die
irgendwie VO der ökumenischen ewegung ergriffen sind und die Einheit
der SaNZCN Christenheit herbeisehnen. Ja INnan annn Sascen, daß heute wohl
in en christlichen Kirchen €1! Strömungen sich miıschen. Das 111
bedeuten, das der Kirche geltende Interesse zugleic ein innerkirch-
liıches un! zwiıschenkirchliches Ziel veriolgt. Daraus Cklärt sıch das Be-
streben, sich bDer Wesen un innn er Kirch klarer Rechenschaft
geben, ihren Ursprung un! iıhre Geschichte grün'  icher eriorschen, ihre
Heilslehre Uun! Gnadenmittel iın das rel1igz1öse und praktische €  en wirk-

übertragen, ber uch sich mi1t den Auffassungen der andern
ber die Kirche TL machen, sıch mit ihnen auseinanderzusetzen
un SÖ allmählic gangbare Wege zur kıirc  iıchen Einheit oder wenigstens
vA  r frıedlichen, sachlichen Verständigung der getrennten iırchen Z finden.

Freilich annn 11an nıcht behaupten, die gesteigerte Auimerksamkeit,
die sich ın nachhaltıger Weise der Kirche zuwendet, Nnur solchen hoch-
gelagerten Motiven entspringt. Wie ımmer 1m Menschenleben, vermenSen
sich auch in dem Ringen die Kirche Göttliches und ensch-
lıches, Ewiges un Irdisches, Religiöses un Politisches. In einer ried-
losen Zeıt, ın der die testen Formen der Vergangenheit in uflösung DC-

sind, in der Millıonen arbeitswilliger Menschen ZUu einer ZermuUur-
benden Untätigkeit und bittern Not verurteilt sind, wird auch die rage
ach der Kirche VO  a politıischen un wirtschaftlichen Rücksichten über-
schattet, un: viele ugen, die sich auf die Kirche richten; iragen nıcht
ach ihrer relig1ösen Zweckbestimmung, sondern ach ihrer Fähigkeit
der Unfähigkeit, der irdischen Not in Staat und Famiuilie abzuhelien uch
in geistiger Hinsicht ist das Bewußtwerden der Kirche iın den Seelen nicht
ın allewege eın erfreuliches Zeichen Vielen uUuNnSerer Zeitgenossen, die mi1t
überwacher Kritik es Bestehende aıuf el und Gehalt, Fehler und
Mängel abtasten, ist die Kirche aus einer selbstverständlichen 1r  iıch-
eit ZUuU rückenden Problem geworden, gl dem S1Ee schwer tragen
aben;: S1e quälen sich mit Erag'en Un ber die Kırche; auf die S1€e keine
Stimmen der Zeit 124 ”1
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Antwort wisseh. . Auf jeden all ber ist die Kirche heute ıin das Schéin-
wertferlicht der Zeitgemäßheit gerückt. TUN! genug, sıch mit dem
Problem der Kirche ernstlich AA befassen, auf Inhalt und ang der Fra-
gcn achten, die geste werden, und den Ursachen des offensichtlichen
andels nachzugehen, der sich 1n der Haltung ZUTC Kirche vollzogen hat

In der eit der Aufklärung un des Individualismus wWar das Ver-
ständnıis für die Kirche weıthıin verbila. Man sah in ıhr eine überlebte,
erstarrte Form, die den 3ig0l Selbstbewußtsein gelangten Geist beengt un
das freie Strömen der eligion behindert;: höchstens als erzieherische An-
stalt für unmündige, unreife Seelen un Generationen schien die Kirche 1n
Betracht kommen. Das relıg1öse eben, soweit es och vorhanden WAaTrT,
verlegte seinen Schwerpunkt iın den DBereich des Persönlichen un Inner-
lıchen, demgegenüber die Kırche als Äußerliches, als relig21öse
weck- un Rechtsanstalt empiunden wurde. Es War oftenbar, daß der
Zeitgeist uch der relıg10sen Welt seine Gepräge aufgedrückt hatte,

In dem Maße aber, als die Verheerungen des individualistischen Denkens
klar Tage traten un! den Menschen 1ın seiner entsetzlichen Selbst-
vereinzelung un Verlassenheit zeigten, mußte miıt einer Beurte1i-
Jung der Gemeinschait überhaupt uch der ınn für die kirchliche Gemein-
schafit wieder geweckt werden. Man erkannte bewußter die alte ahrheit,;
daß der ensch, uch der relig1öse ensch, sollte nıcht verkümmern,
der Gemeinschaftt bedürte un daß die Kırche nıcht Ur die Au{fgabe einer
geistigen Polizei habe, sondern ZUXC wahren Heimat für die Gläubigen be-
stimmt scel. Eın nNneuescs k’katholisches Gemeinschaiftsbewußtsein, das dem
eisig kalten aucCc des sich selbst genügenden un vertrauenden Geistes
entronnen war, ließ das ıld der jungen Kırche, deren Gemeinde „ein Herz
und eine Seele‘* WAäT, 1in lebhaiten Farben wieder erstehen, empfand das
Wort VO mystischen e1 Christi,;, das Gleichnis VO Weinstock un
den en wIie eine Wirklichkei un! eın Programm un entdeckte 1n den
totgeglaubten Formen der kirc  iıchen Lehrgewalt, Organisation un L4i-
turgie den USCTITUC. un die Sicherung eines innern Reichtums, geeignet,
die Armut unseres relig1ösen und sozialen Lebens beheben. Das War

C: wWwWas rd nı 1in seiner kleinen, ber inhaltschweren Schrift „Vom
1innn der Kirche“‘ (Maiınz 1022, Grünewald- Verlag) das Erwachen der
Kirche in den Seelen un als einen religiösen Vorgang VO  .} unab-
sehbarer Iragweite bezeichnete. In einer tiefgehenden Untersuchung e_

brachte er den Nachweıis, welche Segenskräfte die Kirche gemeint WAar

die katholische Kirche 1n iıhrer ehre, Verfassung un Liturgie für die
Entfaltung der ireien, geistigen Persönlichkeit wıe für die ute der Ge-
meinschaft bereithält

Die Gedanken Guardinis zündeten, besonders be1 der katholischen Ju-
gend, der er seine Schrift gewidmet hatte Von da mehren sich die
Autsätze un Vorträge ber die kirchliche Gemeinschatt. In gemeinsamen
Liturgiefeiern, iın gemeinsamer Schriftlesung un! 1in hingebender Liebes-
tätigkeıt den Armen un:! V erlassenen fand der Gemeinschaftsgeist
praktischen USCruC Stonner in seinen Vorträgen über
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„Kirche und Gemeinschaft“‘ (München 1027, Oratoriums- Verlag) kurz
ZUSaMMmMen, WwWas geworden und ı= Werden WAarT, und zeigte, welche Kräfte
der Gemeinschaft a dem Glauben und Kultus der Kirche zuströmen un:
sich 1 die Familien un! die freien Bünde, ı die Gemeinden un das olk
ergießen.
em ber die Kirche iıhrer Eigenschaft als gape, als Liebes-

gemeinschaft un!: Urc Christus deutlicher hervortrat und betont
wurde, mußte siıch VO  . selbst die rage erheben, wWwIie solche Liebesgemein-
schaft sıch NUu:  } ZUu der Rechtskirche mit iıhren „starren“ Satzungen und
zuweiılen harten Maßnahmen verhalte. Diese rage War z SO dringlıcher,
als die „Juristenkirche“ schon seit Jahrhunderten das Ziel vieler An-
griffe un! Bedenken VO  @} außen und VO  m} War. Soweit die Einwände
auf theologisch iIMS Voraussetzungen (Sohm, Heiler) zurückgehen, sınd
S1e VO M an 1in seinem Auitfsatz ber „Rechtskirche und Liebes-
kirche‘‘ (Divus "Thomas 1928, 3— 13 U, 196—210) mıiıt dogmatischer und
logischer Schärfe behandelt un zurückgewiesen worden. Wie sehr
auch die Notwendigkeit und göttliche iftung der Rechtskirche hervor-
hebt, SO bemerkt er doch ber die kKangordnung zwischen Rechts- un
Liebeskirche „Das Höchste der streitenden Gotteskirche muß die

A +) C sein! Denn das Höchste auf en i1st die i1MNerIe Gnaden-
VETEINISUNG mit Gott, und das 15t Ja eben die 1e€e Gottes Ganz
dem entsprechend muß €es das, Z as WITLFE heute S CNNCMN,
der na Gottes oder Liebeskirche als dem Höchsten dıenen als
ittel das innere Gnadenleben ZUu Die Rechtskirche Iso
erst dıie zweıte Stelle n Die sichtbare göttlic gegründete
Rechtskirche dient also der Gnaden- oder Liebeskirche!“‘ (207 f.)

ährend Manser das Hauptgewicht auft den ogmatischen Nachweis
legt versucht eImnMm das gleiche Problem der Rechts- und
Liebeskirche VO  e der soziologischen Seite ZUuU betrachten Seine Schrift
995  1€ Kirche als Gemeinschaft und Gesellschaft‘“‘ (Augsburg 1031, Haas
Grabherr) 111 die Struktur der Kirche bloßlegen un dadurch Ver-
stan  C: machen, WIiC 1 ıhr Inneres Un Äußeres, 1€e und eC
Glaube un ogma, Frömmigkeit und Liturgie, na un! Sakrament,
Örganismus und Organisation, Göttliches un Menschliches
gehören, ıneinandergreifen un!' sıch g  g edingen. 1C. als ob die
tatsächliche, auf freien Wiıllensakt Gottes eruhende Verfassung der
Kirche » pPr10Tr1 bewiesen oder konstruilert werden sollte, sondern 2Uus der
Fülle ihres unmittelbar angeschauten Wesens und iırkens wIird die;
Übereinstimmung iıhrer Triebkräfte und Erscheinungsformen aufgezeigt:

In ähnlıchen, allerdings och umtassenderen Weise hatte schon
1860 der Konvertit Pılgram (T 1890) 111 seiner Schrift „Physiologie
der Kirche e1NiEe Art Naturlehre der Kırche geboten, iındem VOnNn dem
ebendig ergrifienen katholischen ogma auSsg1ing und die geistigen Ge-
S  9 denen die Kırche ach ihrer natuüurliıchen Seite besteht, eingehen!
untersuchte AÄAus dem Grundbegriff der Kırche als der Gemeinschaft der
Erlösten 111 Christo eitete €  7: iıhr Wesen und ıhre Eıgenschaften, ihre Ver-
fassung und Wirksamkeit, iıhr Verhältnis überirdischen Reiche Gottes,

O] *
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ZUr Welt und zur Natur ab Diéses Werk ist on W. Becker und
Getzeny mit einer ausiührlichen KEinführung Grünewald-Verlag

(Mainz) sehr sorgfältig nNeUu herausgegeben worden. Es gehört der gleichen
theologischen Sammlung d 1in der 1025 Vierneisel die berühmte
Erstlingsschrift J Möhlers, „Die Einheit ın der Kirche‘“‘, ach hun-
ert Jahren Neu erscheinen ließ

Von einem andern Standort gibt Lippert in seinem Buéhe „Die
Kirche Christi““ (Freiburg 1931I, Herder) ın großen ügen einen Gesamt-
überblick —  über Erscheinung, Verfassung und Innenwelt der Kirche Weıil

weıß, die tmosphäre des menschlichen Geisteslebens immer mehr
geladen wiırd mit den Spannungen, die VO  - der Kirche erregt oder auS-
gelöst werden, ı1l steter Rücksicht auft heute weitverbreitete
Auffassungen und Stimmungen dem modernen Menschen, dessen 1C
Urc das viele Menschliche in der Kirche getruübt ist, gleichsam das innere
Auge tür iıhr wahres Wesen und Wirken öffnen Uun!| zugleic die 1€e€
ZUr Kirche wecken. Sprache und Darstellung sind diesem Zwecke
gepaßt

Die katholische Kırche annn nıe ıhr eigenes en in tiller Zurück-
ezogenheit un! Beschauung tühren, sondern 1st ets genötigt, ihre Stel-
lung Angrifie ZUu verteidigen un ber ıhren Glauben Rechenschaft
abzulegen (1 Petr. 3, 15) Es 1st er begreıililich, daß in dem 8
KRingen ıal die Kirche ıhre Grundverfassung un Ssomit der Primat Petri
einen auptgegenstand des Kampfes bildet. Fast unübersehbar 1St die
protestantische Literatur der etzten Jahrzehnte über die Worte Jesu
Christi (Matth. 16, 17 .), ın denen Petrus UT  - Felsgrund seiner Kirche
bestimmt. Immer Versuche werden gemacht, il diesen Stein des
Anstoßes ftür alle Nichtkatholiken hinwegzuräumen. Die katholischen
Theologen sind die ntwort nıcht schuldig geblieben. Der Bestreitung des
Primats un des Primattextes folgte die Verteidigung und Rechtfertigung.
ach der zusammentfassenden arstellung be1 St V, Dunin Bor-
kowski (Die Kirche als ıftung Jesu, München 1023, 0oSe Pustet)
seien 1er erwähnt: C  C C  A ıel a (Der petrinische Primat, ünster
10927, Aschendor{fi), dam (Theol Quartalschrift 19028, 61—256),

Bartmann Theologie un: Glaube 1928, 1—17) un besonders
$ C  — - (Jesus und dıe Kırche, Paderborn 1932, Bonifacius-Druckerei),

der die gesamte einschlägige Literatur auifgearbeitet hat eın Schluß-
ergebnis lautet: „Wer die wissenschaftlichen Verhandlungen, die in den
letzten ZWEeI Jahrzehnten ber ema geführt wurden, überblickt,
wird einen Fortschritt beobachten Das Unechtheitsverdikt über UNSCIC
Stelle ist weıthiıin verstummt. Die Diskussion re sıch nNnur och urn
Sinn un! Tragweite des als echt anerkannten Herrenspruchs: man
wohl hoffen dari, daß die wissenschaf{ftliche Arbeit uUNnSeCeTEeETr Stelle och
weitere Fortschritte machen und die wahrheitsliebenden Forscher uch
ZUr Bejahung der katholischen Beurteilung VO 16, 17 tühren
wird? ew1 ware amıt eın großer Schritt ZUTFr. Verwirklichung des Ideals
der alle Christen umtassenden KEcclesia Una getan.““

Der päpstliche Primat erhält indes nicht NUur aus der eiligen Schrift‚
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sondern uch us der Tradition und Geschichte ; Beglaubigung.
Darum muß wieder die Geschichte des Papsttums erforscht un:!
dargestelltwerden. In knappen Zusammenfassung schildert M U K=
re (La Papaute, Parıs 1029, ou Gay) die Verdienste des Papsttums

alter un eıt die Reinerhaltung und Verbreitung des lau-
ens die Zivilisation der Völhker, während Seppelt ;
großangelegten Werk „Der ufstieg des Papsttums‘‘ (Leipzig, Hegner  9  ®

1931) die Geschichte des Papsttums uUrc die Jahrhunderte dar-
tellen ıll

ährend viele protestantische Theologen die Stiftung der Kirche Urc.
Tesus Christus leugnen, NCISCH S1e dazu, i Apostel Paulus den eigentlichen
Schöpfer der Kirche sehen er hat Pıeper zweıten
Schrift „Paulus und die Kirche‘‘ Paderborn 109032, Bonifaciıus-Druckerei)
das Verhältnis dieses postels ZUTE Kirche C1ISENS geprüit Er darın,

Paulus dıe CArıstlıche Kirche nıcht begründet, sondern schon vorgefun-
den hat Zu diesem ema ISst uch dıe sorgtfältige exegetische Unter-
suchung VO  -} Koester ber 99  1e Idee der Kırche e1ım Apostel
Paulus (Münster 1028 Aschendorff) © vergleichen arbeıtet auf
rund der Paulusbriefe die wesentlichen Grundzüge der Kırche klar heraus.

Eın anderer Zentralpunkt, } dem sıch 1iMmMer uis eue der Streit der
Geister entzundet, 1St die rage ach der Sichtbarkeit oder Unsic  arkeit
der Kirche In seiner Schriift „Die Sichtbarkeit der Kirche‘‘ (Würzburg
1024, Rita-Verlag) hat W al Z diese Grund{irage des Katholizısmus}
Gegenstand austführlichen Untersuchung gemacht Was 177 dieser
Hınsicht uch innerhalb der katholischen Theologie 17MNMer och eine DE-
W15Se Schwierigkeit bereıitet, 1st die verschiedene Auffassung oder der
verschiedene Sprachgebrauch den Theologen ber die Grenzen oder
über die Glieder der sichtbaren Kirche ach dem Kirc  ıchen
Gesetzbuch (can 87) sSınd alle Getauften Glieder der Kirche Christ:;z
Hier handelt sich offenbar um dıe sıchtbare Kırche denn ZU

sichtbaren können uch Ungetaufte gehören, auf die sıch ber weder die
Jurisdiktion (can I2) och die Mitgliedschaft der Kirche erstreckt ach
dem gleichen Kanon 87 sSind ZWAarTr die VONnN der kirc  ıchen Gemeinschaf{it
Getrennten und die mit kirc  ichen Zensur elegten ıhren Rechten
behindert, aber bleiben Christen und amıt Glieder der sichtbaren
Kirche Nımmt Iinan diesen Sprachgebrauch wWare Zu SasgcNnh, daß
sichtbaren Kıiırche auch solche Christen wiewohl minderen Rechts
gehören, die eineÄnerkennung des päpstlichen Primats ablehnen, un!' daß
die sichtbare Kırche 11  e WwWe1l Gruppen iıhrer Glieder zertällt, Je nachdem
diese 111} Vollbesitz der kirc  ichen Rechte Ssind oder nıicht (vgl Irenı:kon
1032, 201) Allerdings mMu. beigefügt werden, daß bisher be1 den atho-
ischen Theologen der Sprachgebrauch überwiegt, der en U enkun-
ıgen Häretikern, Schismatikern und Exkommunizierten die itglied-
schaft ZUr sichtbaren Kirche Christi bestreitet 2.

Vgl H Diıeckmann, De Ecclesja reiburg 1925 958—9061.
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Dem S a al  al 1 1st VO  $ inNnem Ursprung das Problem
der Kirche WIG innere Unruhe auft den Weg mitgegeben. Es sind ZwWe1
Pole, zwischen denen ; anze geschichtliche Entwicklung hin und her
schwankt: auf der Seite die freie Bibelforschung, die sich VO keiner
AÄutorität auf Erden den Glauben un!: Kultus vorschreiben 1äßt un:' ZUr
individualistischen Zersplitterung führen muß auf der andern Seite TOtZ-
dem das Verlangen un! der Versuch eine aäußere, sichtbare Gemeinschaft
1n Bekenntnis und Sakrament herzustellen un eine Kirche bil-
den ber diesen Gegensatz oder Wiıderspruch helfen uch die protestan-
tischen Bekenntnisformeln nıcht hinweg Wenn Z die „Confessio Au-
gustana Artikel die Kirche als die Gemeinschaft der eiligen be-
stiımmt, 1n der das Evangelium richtig (recte) gelehrt wird un die
Sakramente richtig verwaltet werden, erhebt sıch sofort die rage,
Was ZUTr richtigen Lehre des Evangeliums und ZUrTr richtigen Verwaltung
der Sakramente gehört un WE darüber die Entscheidung zusteht. Das
heißt aber, die rage ach der Kirche tellen

In der nNneUeEeren eıit ist Nnun das Pendel ach langen Herrschaft des
religiösen Individualismus wieder ZU Gunsten der Kırche ausgeschlagen.
Will S die TO. des Umschwungs ETITINESSCN, INnas sich daran
rn, daß 1012 TIroeltsch i em Ernste denVorschlag machte,
auf das Wort „Kirche“, das „Ohnedies VO  e} Zeitgenossen 1Ur schwer
rtragen wird““ un! m besten ZUr katholischen Auiffassung über-
aup verzichten ?. Heute dagegen steht das Wort „Kirche‘‘ be1 den
Protestanten aut der Tagesordnung. Und ZWAar macht sich das Interesse
bei Theologen und Laien 3111 der schon genannten doppelten Richtung gel-
tend, nämlı:ch ach der Seite C1inNer vertieiteren kırc  iıchen Gemeinschaft
1n Glaube, Kultus und Verfassung, un:! — der theologischen emühung,
Ursprung und Wesen der Kırche besser ZUu erkennen, den Quellort der
Kirchenidee aufzusuchen. Zu dieserEntwicklung en sowohl die furcht-
baren Weltereignisse als uch die christlichen Einigungsbestrebungen
nicht beigetragen. ber dem Zug ZUur Kirche darf allerdings
nicht übersehen, sich Protestantismus uch starke ichtung
fortsetzt, die sich Z e1iNermn ogmenlosen, prophetischen oder ynamıschen
Christentum bekennt, die Kirche NUur als einen losen Zweckverband ohne
relig1ö6s verpflichtenden Charakter betrachtet un der Zersplitterung
des Protestantismus nıicht bloß SC1N€ Schwäche, sondern uch Stärke,
die „allseıtige Entfaltung der christlichen Gaben‘‘, sıeht.

Schon UuUrc den 1te. sSe1nes stark persönlichen un sehr optimıstischen
Buches „Das Jahrhundert der Kirche‘‘ Berlin 1026 6  6 10929, Furche-Verlag)
verriet der Generalsuperintendent der Kurmark ıb eliıus Ab-
sicht die evangelıschen Deutschland tote Idee der Kiıirche Z1  - en

erwecken. Er sah - der deutschen Revolution das „befifreiende Ge-
wıtter (75) ur  - die evangelısche Kırche, ıhre Entlassung aus den behüten-
den, aber uch erdrückenden Armen des landesherrlichen Kirchenregi-
S, un verkündete ur  >5 die Zukunft €  ein selbständige, E  - Staat —_-

Die Religion Geschichte un Gegenwart 1111 1155
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abhängige Kirche mit einheitlichem Bekenntnisun Kultus und autorita-
tivem Bischofsamt, eine wahre chrıistlıche Gemeininschafift, WIe S1e die heu-
tiıge Menschheit ersehne, wWI1ie ber die lutherische Kırche BEWESCH
5€e1 29) Die Sehnsucht ach olchen lebensnahen und lebensmäch:-

Kırche glaubte nıcht NUur 7  3 Deutschland sondern 1n der SanNnzeh
Welt wahrzunehmen Da ber in Prophetenruf aut eine breite Front VO  $
Kritikern, zumal us dem ager des theologischen Liberalismus und des
eschatologischen Luthertums stieß betonte er gl e1Nem „Nachspiel“ (ebd
192 die praktische, nıcht wissenschaitliıche Zielsetzung . Buches,
das Ze1IBECN wolle, 7a jetzt werden S5C,

1ele andere protestantische Schriften en sıch ichem oder
entgegengesetztem Sinne mit der zukünitigen Gestaltung der EVaANSEC-
iıschen Kırche befaßt, indem ber den Autbau oder Ausbau der kom-
menden Kirche, der Volkskirche, der Freiwillıgkeitskirche, der Geis  irche
N handelten Als eine tiımme aus Laienkreisen seli och das „Bekennt-

ZU Kırche VO  ’ ıchel (Berlin 1932, wın Runge) angeführt,
das WI1e eine verzweitelte Mahnung klingt, sıiıch n eıt allgemeıinen
Zusammenbruchs zxe! die Kirche als letzte Stütze anzuklammern, ohne daß
die entscheidende rage berührt würde, welche Kırche gemeınt 1iSt und
WIeC Kirche eschafien muß 2901 als aule und Grundfeste der
anrne1 (1 Tim 3, 15) dienen können Eın eispie ndlich Ww16
dem deutschen Ausschuß für Glaube un! Verfassung der Kırche (Lau-
sanne) ul den Begriff der Kirche wırd bietet die VO  } S g..
99l > herausgegebene Schrift „Die Kırche iM Neuen Testa-
ment 111 iıhrer Bedeutung tür die Gegenwart (Berlin 1930, Furche-Verlag)
Sie gıibt Cc1nNn espräc zwiıischen lutherischen, retormierten und freikirch-
liıchen Theologen wieder, das Referaten un Diskussionen euUtiic. die
verschiedenen Ansıchten hervortreten 1aß:  er

och das sind €es innerprotestantische Vorgänge und Fragestellungen,
die des katholisch-protestantischen Gegensatzes lıegen un! die
Ablehnung der katholischen irchenauffassung ZUTr. selbstverständlichen
Voraussetzung en Im großen und ist Protestantismus eine

theologische Hinwendung ach Rom nıcht wahrzunehmen, und insofiern
hat S>  C ea  C recht, WEe: ' @’} die protestantische Selbstbezeichnung
als unentbehrlich erklärt, weil S1C die wesentlich kritische Andersartigkeit,
den formalen un sachlichen „Protest alle „katholischen‘“‘ Bın-
dungen un Verstrickungen der göttlichen Offenbarung kanonisch-
hierarchisches Kirchenrecht sakramentalen Gnadenmechan1ısmus,

meritorische Werkheilıgkeit und mirakulöse „Übernatur ZUM Aus-
TUucC bringe 3 uch die diale  iısche Theologie 15T ıhrer neuerlichen
Betonung der Kiırche keineswegs ; Annäherung anl die katholische Auf-
fassung VO  =) der Kirche, da ach der dialektischen Theologie Gott ZW ar

ZUr Kirche (als hörender) spricht, aber die Kiıirche 111 keiner Weise die
Stimme Gottes ist.

Eine Rückbesinnung auf verlorenes katholisches Glaubensgut

Die Religion in Geschichte und Gegenwart 1V? (1930) 1583.
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sich innerhalb des deutschen Protestantismus fast 1Ur derkleinen
Gruppe, die sich U1 die „Hochkirche“‘ geschart hat und deren hervor-
ragendster Wortführer mehr Br. eiler geworden ist, ohne daß
inan berechtigt Warc, VO  a} Konversionsbewegung ZUr katholischen
Kirche hin sprechen. Ein stattlıcher and „Im Ringen uUum die Kirche‘‘
(München I03I KReinhardt) vereinıigt zahlreiche Auifsätze, die Heıler ber
theologische Fragen, kıiırchliche Persönlichkeiten und EKreignisse bei VeLr-
schiedenen Anlässen veröffentlicht hat Alles, Was darın über den hri-
stusglauben, PFranz VO ÄAssısı, Luther, Harnack Anglikanısmus, die
christlichen KEinigungsbestrebungen, dıe apostolische Sukzession us  < g..
sagt wiıird kreist irgendwie das Zentralproblem der Kirche, ıhren Ur-
SPTUNg und Glauben, ıhre Verfassung und Liturgie Es gibt } der atho-
lischen, orthodoxen un protestantischen Kirche ohl aum 111en edeu-
tenderen Vorgang der etzten ahrzehnte, der nıcht wenıgstens erwähnt
würde un: = anerkennende oder adelnde Note erhielte Eine wogende
Unruhe geht Urc die Schrift Man wa VO heißen Atem des
Lebens, der in theologischen Werken selten 15t

eiler, dessen sturmiısche Arbeitsweise auch willkürliche Konstruk--
tionen un unbeglaubigte Erzählungen nıcht verschmäht, 111 sSeinNnen and-
Ort zwıschen Rom un: Wittenberg einnehmen, Protestant un! O11
zugleic sSein er das eigenartıge Zwielicht, das ber dem uCcC
1eg Eine zweitellos relig1öse Natur, die siıch aber immerfort ıfl den
harten Kanten der Wirklichkeit wund reibt, sucht eiler unvereinbare
Gegensätze versöhnen, Katholizismus un Protestantismus i der Syn-
these „evangelischen Katholizität“‘ vVErEINISEN., em aber als
Bürger beider Kirchen en un wirken will, mu aiur die Kritik VO  }
beiden Seiten ertahren Er glaubt, am Protestantismus dessen ifragmen-
tarıschen un deshalb „häretischen‘‘ Charakter beklagt, eine katholische
ission ausüben Zu können, ber merkt nıcht oder n merkt
Seinem Entsetzen, wıe zumal 111 eutschen Protestantismus die
geschichtlichen, theologıschen un psychologischen Vorbedingungen CI-

Sind (1} sSeine Aussetzungen un regungen überhaupt uch LU
ZUu verstehen An der katholischen Kirche bewundert ZWAarTr die Festig-
eıit des aubens, den Gebetsgeist und die des Lebens, ber stÖößt
sıch ohne Unterlaß e  fü dem Kirchenrecht a dem Codex Iuris Canonici
mit sSeinen 2414 Canones un VOT em dem päapstlıchen Jurisdiktions-
T1  > dem Nur imperialistisches Machtstreben sieht Das 15t der
Hauptpunkt, ber den nıcht hinwegkommt, weiıl die Auigabe
der Rechtskirche, den Glauben und das rel1g10se en sıchern, nicht
erfaßt hat uch beachtet Zu WENI1S, daß die änge der empirıischen
Kirche nıcht Wesen der katholischen Kirche, sondern in der Unvoli-
kommenheit und Unzulänglichkeit ıhrer Mitglieder un: Vertreter begrün-
det Sind So macht ufs Ganze gesehen, den 1iNnAdruc ach
Deutschland versprengten Anglokatholiken *

Näheres +  ber die theologische Entwicklung eilers Adam der Kölnischen
Volkszeitung Nr 492 vo © Oktober 1031I1); ber SC Bischoisweihe: lex
Emmerich 1 der Augsburger Postzeitung Nr. I04 : ÄAugust I03Z
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Soweit sich Heiler 112 den Auifsätzen über Ccin relig1öse Überzeugung,
: Erfahrungen un Bestrebungen, offnungen un Enttäuschungen
]  — sSeinNner impulsiven, ireimütigen Art ausspricht, ist SCEeiInN persönliches Be-
kenntnis M1t Ehrfurcht und Zartheit entgegenzunehmen, die WIF

remdem Seelenleben Schulden das sich VOrLr uns erschließt Das
gilt um) mehr, als sich 1er ein WIFr.  1C. heißes Ringen die Kirche
offenbart das ohl ist, die Lauheit un: Gleichgültigkeit SO vieler
selbstzuiriedener Pharisäer beschämen

Das uch C111 el VO  $ Fragen, die dieser Form oder
Blickrichtung keine der gewohnten "T’hesen unserer theologischen ehr-
bücher hineinpassen, aber doch eingehenden Untersuchung würdig

So können auch die Katholiken aus dieser Schrift lernen, VOTF
em WIi£S es den Köpfen der andern aussı:eht und welche Steine des
Anstoßes ur S 1 auft dem Wege ZUrTr katholischen Kirche liegen anche
zutreffende Bemerkung ber das Verhalten der Katholiken uch
den kirc  ichen Eıniıgungsiragen, WI16 leicht ‚„Jede anerkennende un:
ıebende Äußerung ber Katholisches VO  $ röomischer Seite sogleic als
Anzeichen nahen Bekehrung aufgenommen wird‘‘ 27 Wiır
wollen Heiler egenüber diesen Fehler nıcht begehen und unl er eines
Urteils ber eitere Entwicklung enthalten. Und doch wWer dieses
leidenschaftliche, ruhelose Sehnen und Suchen lebhaften un hoch-

Geistes ach der Kirche Christi mi1ıt aufiriıchtiger nteilnahme
veriolgt, sıch unwillkürlich al den Ausspruch des Augu-
ST1INUS der vielleicht uch 1er A tröstliıchen us  1iC gestattet:
‚„‚Die ber daran verzweıfeln, der katholischen uCcC (in catholica
disciplina das, Was S1e suchen, en können, werden VO  =) rrtümern
zerrieben;: ber wenn beharrlich forschen, kehren S1C denselben
Quellen, VO  } denen abgeıirrt sind ach großen uhnsalen ermattet und
dürstend und fast tOt zurück‘‘ (De Genesi1 contra Manichaeos I, C. &;
I, A} 34, 174)

Wohl nırgends au der Welt 1St heute der amp. u  n dıe Kırche heiß
entbrannt wWIie 1 der d 1 1 ( deren Mitgliıeder
großen eil die Bezeichnung als Protestanten Mit Entrüstung VO  - siıch
weisen Und ZWar spielt siıch 1er der amp nıicht, WIieC soolft,
bloßer Literatur aD sondern greiit unmiıttelbar in das en der einzelnen
Gläubigen un! der kirc  ıchen Gemeinschaft (vgl diese Zeitschr1 12

[1930] 094—110) Die anglıkanische Kirche hat die außern Formen der
alten Kırche weit mehr gewahrt als die Reformationskirchen des Fest-
landes; und seit den agen Heinrichs 111 hat €  6S 1a8(> Anglikanern DC-
e die 30l der Trennung nglands VO  $ Rom ein großes Unglück be-
agten und die ucC ZUr Mutterkirche anstrebten Besonders die
Oxford-Bewegung (seit 1533 lenkte den 1C in die katholische Ver-
gangenheit zurück un verschärtite das Bewußtsein VOI dem schismatıischen
harakter der angliıkanıschen Kirche jele Einzelkonversionen ZUr ka-
tholıischen Kirche waren die olge, darunter die Übertritte Von Männern
WI«C Newman un:| annıng
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Die Oxford-ewegung oder, WIGC sich später3dieanglo-katho-
lische Bewegung War ursprünglich ein Protest die rationalistische
Zersetzung des Christentums, die in der englischen Staatskirche sich
gegrifien hatte ber allmählic gl VO ıhrem ursprünglichen 1ele
ab un durchsetzte sich IM1t modernistischen Irrtümern, theologischen
Kompromissen un! nationalkirchlichen "Tendenzen egenüber dieser
heilvollen Entwicklung erlıiıeßen November 1032 fünizig anglikanısche
Geistliche, denen der Folgezeit viele andere sıch anschlossen, ZUTr Jahr-
hundertteier der Oxford-Bewegung — Manıtfest, das der englischen

In dem Manifest erklärenOffentlichkeit ziemliches utsehnen erregte ®
die Unterzeichner ıhren Glauben die Gottheit Christi, die Inspiration
der eiligen Schrift un die G5  1C.  eit un Universal:tät der atho-
ischen elig10n Sie verwerten die staatlıche Kontrolle ber die Kırche
un das Eindringen des Modernismus die kirc  iıchen Amter In Petrus
und SeiINEN Nachfolgern sehen für 11111Zler das aup der katholischen
Kirche auf rden, und erblicken er iıhr wirkliches un wesentliches
Ziel 1n der Wiedervereinigung mMit dem Apostolischen Stuhle 995  1€ KEıxi-

der Kırche VOl England als de facto VO  a} der übrigen atho-
ischen Kıiırche getrennten Gemeinschaft 1St Nur erträglich wenn als
zeitweilıger Übelstand betrachtet wird der ZUu verschwinden hat, wenn es$
Gott gefallen wird uns wieder unsern normalen atz unsern Brü-
ern NzuUuUweisen Wır behaupten, daß die Wiedervereinigung mM1 Rom
das ogische un höchste Ziel und die natürliche Vollendung der ewegung
darstellt, deren Jahrhundertfeier egangen wird.

Der Geist dieses Manifestes lebt auch 11n der Vereinigung (Confraternity
of nıty), die sich SEeIt 1027, ZUETST Neuyork anglikanischen
Geistlichen gebi  € hat und als ihr un ausdrückliches Zie]l die
uCcC. der anglıkaniıschen Kirche ZUT Gemeinschait mM1it dem aps
Trklärt Die Vereinigung bekennt ıhre Übereinstimmung m1t dem Glauben
der katholischen Kıirche über Gott, Christus die Sakramente, die Marien-
un Heiligenverehrung, un "Iradıtion Insbesondere anerkennt =
nıcht F den Ehrenvorrang, sondern uch den Jurisdiktionsprimat un
die Un{fehlbarkeit des Papstes, entsprechend der Entscheidung des Vatika-
nıschen Konzils. Sie 111 ach iıhren Statuten ıhr Ziel Urc un:
Studium, Aufhellung VO  m} Mißverständnissen un! Anbahnung VO  $ PeT-
sönlichen Beziehungen ZU erreichen suchen „Der Grundton 1St 1€e€
Ihre Mitglieder ollen ber der anglıkaniıschen Kirche bleiben un i
ihrer bisherigen Gemeinschai{it für deren Mn  Ü Vereinigung mit
Rom arbeiten eit nde 1027 gibt die Vereinigung ulletiın heraus,
das ach kleinen Anfängen ScCHnelle Verbreitung fand un FBFreunden der

Vgl über den Aufstieg des Liberalismus in der englıschen Staatskirche
Zurburg, Schweizerische Rundschau, Aprıl 1928 über die anglo-katho-

lische Bewegung de Biıvort de la Saudee Le Correspondant Apriıl 1032, 114— 123.,
v  v Abdruck oder AÄuszug des Maniftfestes: aıly Express und The Guardian VO'
N ovember 1932, The Tablet VOo x November 1932, chweizerische Rundschau,

Dezember 1032, 953—958
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Einigungsbewegung autf Wunsch kostenlos zugesandt wird 7. Eıines ihrer
Mitglieder, Spencer JTones, veröffentlichte 10930 Schrift „Catholic
Reunion‘“‘‘ Oxford, Blackwell), deren Inhalt durchaus katholischen Geist

un die Pflicht er VO  - Rom getrennten Christen einschärit, 38
Zentrum der Einheit zurückzukehren (vgl The Month 156 |19230] 2372)
Die Mitglieder, deren geistiger Einfluß achsen begriffen ist, WwW15sen
9 daß S1e mıit ihren Bestrebungen S englischen auf starke,
weitverbreitete und festgewurzelte Vorurteile und Abneigungen stojen,
die och heute in No-Popery-Geschrei USCTrUuC en Viel
un uch 1e]1 Opfermut 1St der Vereinigung wirksam, und SOLC edie
Absichten sınd der Hochschätzung und des Gebetes auch der Katholiken
würdiıg Der „Osservatore Romano'‘ gab SC1iNer Nr 287 VO:

/10 Dezember 1032 das Credo der Vereinigung wieder un! ügte annn
Del, daß wenn uch die Regeln un! ethnhoden der Vereinigung nicht
jeder Hınsicht der katholischen Auffassung entsprechen, doch
auifrichtige, eutlic kundgegebene Hinneigung ZUTFXC eiligen Römischen
Kirche aufiweisen. Seine hlußworte ber lauten „Das der atho-
iıschen Welt muß 198858  b den Willen unterstutzen biıs ZUT völligen
Hingabe den Dienst der Wahrheit, 1  - der 1e Jesu Christi und SC1INCT

eiligen Kirche

Was die orthodoxe Kirche des Örients? ang 15t ıhr
das und reliz1öse en u{fs schwerste bedroht Uun! ehınde
urc die gewaltige Sündflut, die ber ihre "Tei  iırchen 11 Rußland un:!
der Türkei hereingebrochen 1ST, und solange das russische Rätsel nıcht
gelöst 1S%, 1äßt sich uch ber die Entwicklung der orthodoxen Kirche
ihrer Gesamtheit nıichts Entscheidendes VvorauSSascn. Wwar 15t dıe ortho-
0oOxe Kırche uch etwa VO  - der ökumenischen berührt worden
Im Januar 1920 erließ der Patriarch VO  - Konstantinopel undschre:i-
ben, n dem sıch MEINSAMET Liebestätigkeit und theologischer
Aussprache mıiıt den andern christlichen Kirchen Dereıit erklärte uch
erschıenen aut den Weltkonferenzen VO  e} oCcC un Lausanne zleine
orthodoxe Delegationen, und zwischen rthodoxen, nglikanern un!: Alt-
katholiken wurden z etzten ahrze nıcht ohne Erfolg eingehende
Verhandlungen ber Interkommunion geführt ber be1i en diesen Vor-
gangen 1st die große Kirche ublands nıcht beteiligt BeEWESEN., Das aupt-
augenmerk der Orthodoxen iSt überhaupt nıiıcht auf den Westen gerichtet,
sondern auf 61n „Orthodoxe Katholizität“‘ auf ENSCICH Zu-
sammenschluß ler rthodoxen, u]  I verbündet sowohl dem Einflusse
Roms als dem des Protestantismus wirksamer widerstehen können.
Daher uch das erlangen ach orthodoxen Konzil das aber bisher
nıcht zustande gekommen 1St und be1ı den kirc  ichen, nationalen Uun:!
politischen Gegensätzen des ÖOstens nıcht leicht zustande kommen wird

7 Ädresse des Sekretarijats S Savı]ıour’s Presbytery, Northport Street Hoxton,
London,

Einen Überblick n  s  ber die VOoO  } Rom getrennten Ostkirchen bietet Janin,
Les eglises separees Orijent (Paris 1930, Bloud Ar Gay)
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Im große_nx und é;anzen‘ bleibt das bloße _Béharren ach wıie vor die

Eıigenart, die Stärke un uch die cCAhAWaCcChHe der orthodoxen Kirche Es
geht deshalb VO  $ ıhr uch keine Propagandakrait ausS, obgleic der Westen
sich in etzter eıit N eın besseres Verständnis des östlıchen Christentums
bemüuht un dadurch eine Jahrhundertelange Versaäumnis naCc. Wohl
en in- Stockholm un Lausanne die Protestanten die orthodoxe ele-
gation mit en hren überhäuit un der schwergeprüiten Kırche Ruß-
an iıhre eilnahme ekunde Wenn ber diese Vorgänge un: die Eıniti-
gungsversuche der Anglıkaner iın manchen reisen der rthodoxie die
Hofinung geweckt aben, der Protestantismus wWwWo uße tun un sich
der morgenländischen Kirche unterordnen oder anschließen, SCı ist das
Treilic eine naiıve Selbsttäuschung aiur ist der theologıische un ultu-
re Unterschie zwischen Protestantismus un ÖOÖrthodozxie 1el groß,
Wwie das uch in Lausanne klar Tage trat her wahrscheinlich, Ja
schon ZU! großen eil Wiırklichkei ist eine andere Entwicklung, daß die
protestantische T’heologie aut die rthodoxen abtärbt un die dogmatische
Haltung der Ostkirche VONn innen her erschüttert.

Die Beharrung offenbart siıch auch 117 Verhältnis der östlichen Kirche
Zur katholischen ryS Baur hat ber die nNeEeUeEeren Unionsversuche
zwischen ÖOrient un Rom eingehend berichtet Theologie un: Glaube
1931, 73 3—7EA) 1lle diese Versuche sind VO  e Rom ausgeSangCNH, ber
die Antwort War immer eine einhellige, oift leidenschaftliche  - Ablehnung
des päpstlichen Primats. Inzwischen hat Pius XI ın seiner Enzyklıka
ALUxX veritatis‘“ VO 2 Dezember 1031 ber das Konzıil VO Kphesus die
Eıinladung ZUu ucC. den Osten wıederholt ber das cho ist das
gleiche DEWESCNH, wenn uch die Sprache des Protestes gemäßigter ang

Die heutige grundsätzliche Haltung der orthodoxen Kirche zu Rom
dürfte in einem Interview mit dem ökumenischen Patriarchen von Kon-
stantinopel zutreitend wiedergegeben se1in. Es erschien 1n der athenischen
Zeitung „Proia“ A Oktober 1031 un: enthält olgende Weorte des
Patriarchen: „Wir würden nıchts dagegen einzuwenden haben, einem
VOI aps in seiner Eigenschait als primus inter Dares einberufenen öku-
menischen Konzıil teilzunehmen, vorausgesetzt, daß der aps alles, was
die Römisch-katholische Kirche seit dem Schisma an ogmen angenOM-
- hat, Diskussion un! Bestätigung zul1äßt Wenn alle Neuerungen,
die Urc die Römische Kirche eingeführt worden sınd, VO der Ökume-
niıschen Synode bestätigt werden sollten, würden WILr S1e vorbehaltlos -
nehmen. Wie sollte VO  »3 iM} TW  9 ohne solche Bestätigung, ohne
Diskussion es das anzuerkennen, Was die Römische Kırche aufzuerlegen
sucht? Gerade aus diesem Grunde en WIr keine Berührung mi1t iıhr und
wird jede Diskussion ber Einigungsfragen problematisch.‘‘ *°

Das ist NU  } TeCcC eın Weg, der für Roms dogmatische Haltung nıcht
gangbar ist. ber möglıch A c die Orthodoxen sıch überzeugten
oder überzeugen lıeßen, daß die ach dem Schisma Von der katholischen

C  C Vgl Internationale Kirchliche Zeitschrift 1932, 162

Vgl. . Die Eiche 1932, 122.
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Kirche definierten ogmen Nur die Entfaltungdessen sind, Wa 1 den
ersten acht Jahrhunderten allgemein geglau und gehalten wurde. Die
Möglichkeit olchen Entwicklung für den Osten aussprechen, e1
allerdings zugleic die ungeheure Schwierigkeit auidecken, die ] Unions-
problem beschlossen ist

Aut der andern Seite ist auch wahr, Urzlıc 1n der „Internationalen
Kirchlichen Zeitschrift“ (1932, 164{1 C  C der Archon
Chartularius der Großen Kirche Christi (Ökumenisches Patriarchat), ausSs-
sprach: „Vor len Dingen 1äßt sıch eine Union uUrc rlaß VvVon apst-
liıchen Bullen und Gegenantworten nıcht herbeiführen, sondern INuSSenN
derselben freundschaf{tliche und theologisc unverbindliche Beziehungen
un Unterredungen vorausgehen, wodurch sich die Mitglieder der €e1n-
zelnen Kirchen Dersönlıch kennen und g  g schätzen lernen.
angel Verständnis für die Einrichtungen und Sitten des andern Teiles
aut beiden Seiten ist e1n Zustand der NUur auf TUn persönlicher Beztie-
hungen, gegenseltiger AÄchtung un Belehrung beseıtigt werden ann.‘“
Das ist fast in denselben Worten das gleiche, Pıus XI Seiner 1lo-
kution VO I8 Dezember 19024 als den richtigen Weg ZUT Überwindung
der Mißverständnisse und Gegensätze zwischen Rom und dem Örient
empiohlen hat S 15t klar, hierin e1n Versuch mMi1t CIN1SCT Aussicht
auf Erfiolg NUur nte:  men werden kann, wein auft der Ccinen (katho-
ischen Seite die Vorurteile abgeleg werden, die 088 auie der Jahrhun-
derte die Masse (der Gläubigen) ber die Lehren und Einrichtungen der
OÖOstkirchen EINSESOLECN hat, und wenn auf der andern (orthodoxen) Seite
die tiefere Erkenntnis atz greiit VO der völligen Glaubensübereinstim-
INUNS zwischen ihren Kirchenvätern mi1ıt den lateinischen Ferner 15t 65
einleuchtend hinüber un herüber Gedankenaustausch
Geiste brüderlicher 1e statthinden muß“® (Acta DOoS 155 1924, 401;
vg] ebd 10923, 580 1029, 5099)

Angesichts der tiefen Unterschiede, die ber Glaube, Verfassung und
Aufgabe der Kırche der zerspaltenen Christenheit schon sSe1It Jahrhun-
derten herrschen un vorerst unabänderlich Sind muß M neben dem
und christlichen Lebensführung das nächste Ziel der kirc  iıchen
emühungen en und drüben SC1IN, e1in C  C CD Theologie aus-

zubauen, amıt die Stelle der alten Vorurteile un Abneigungen SCN-
seıtige Kenntnis, Hochschätzung und 1€e€ treten Erst annn wiıird die
AÄArbeit für die Una Sancta fruchtbar werden Die Grundsätze, die der
protestantische eologe Keller sSeciNer Schrift ‚„Der Weg der
dialektischen Theologie Urc die kirchliche Welt‘“‘ unchen I1931, Chr
Kaiser) ber die inNere Auseinandersetzung zwischen den getrennten
christlichen Kirchen entwickelt, können weithin auch VO  e katholischer
Seite anSCHNOMM werden und decken sich mM1 dem, Wäas ich INE1NEI
uch „Um kirchliche Einheit‘“ (Freiburg 10929, Herder) darüber AaUS-

geführt habe
Gerade aps Pius XI ist A SEeEWESCNH, der wiederholten alen, WE

S auf das Verhältnis der katholischen ZUTC orthodoxen Kirche Zu sprechen
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kam, die gegenseitige Unwissenheit beklagte un eindringlich ihrer
er orge für das Orientalische Institut 1ehebung mahnte.

Rom und die Heranbildung des orjentalıschen Klerus, SC1INE Anregungen
für die Förderung un Vertieiung der Orientkunde uch der ateıin1-
schen Kırche, in Interesse iUÜr dıie Unionskongresse 1  — Velehrad (Mäh-
ren). Was 1171 einzelnen VO  $ katholischer Seite für den Orient und
dessen bessere Kenntnis geschieht, 1st 1 der Salzburger „Katholischen
Kirchenzeitung‘“ 1931I, Nr 21) aufgezeichnet, siıch auch Angaben
ber die „Catholica Unio für den Orient en Eigens och darauf
hingewiesen, daß be1 Letouzey Ane 381 Parıs ein großes, mehrbändiges,
lateinısch geschriebenes Werk Erscheinen egriffen 1St, das die dog-
matıische LIheologie der VO  3 Rom etrennten Orijentalen behandelt und den
ÄAssumptionisten Jugie ZU Vertasser hat Es versteht sıch VO  =) selbst;

eine annlıche Au{fgabe WIEC gegenüber dem Orient den Katholiken
uch gegenuüber dem zeitgenössischen Protestantismus geste ist. uch
ıer hat die Möglichke1 Annäherung eine gegenseıitige SENAUC
Kenntnis ZU unumgänglichen Voraussetzung.

Verschiedene Zeitschrı:tten en sich den Dienst der sachlichen
kontessionellen Verständigung geste AÄAus iıhnen reli besonders
genannt Die „Catholica““ (Paderborn, Verlag des Winfriedbundes) hat
die wissenschattliche theologische Auseinandersetzung mMi1t dem heutigen
Protestantismus ZULIL Ziel Die „Religiöse Besinnung (Stuttgart, From:-
mann) 111 besonderer Berücksichtigung der deutschen Verhältnisse
eiNne ireimütige Aussprache ber wichtige konfessionelle Fragen oder
kirchliche Zeitereign1isse vermitteln S1C steht er Katholiken, Protestan-
ten Un! rthodoxen offen,; ohne daß ıhre NMitarbeiter arcn,
n} ıhrer relıg1ösen Überzeugung preiszugeben oder Urc Kompromisse
abzuschwächen Das „Irenikon“ ndlıch ist dıe Zeitschrı des Priorats
Amay-sur-Meuse, dessen Mitglieder echt benediktinischer Gute un
Weite uUurc vertieistes Studium Wege des Verständnisses zwiıischen
zıden: un ÖOÖrient en wollen und, ohne aut Augenblickseriolge
Wert egen, das Werk der Union als Arbeit für ahrhunderte be-
trachten. Es ist ber ohl beachten, diese un äahnlıch gerichtete
Zeitschriften unserer VO  3 materieller Not un politischem Streit C1-

ullten eıit ec1in großes Wagnıs sind ıhr dem Frieden un der Ver-
ständigung dienendes Werk tortsetzen können oder nicht, äng ganz
wesentliıch VO  3 der Unterstützung der Katholiken ab Dessen ollten sıch
die Katholiken mehr als bisher ew SC1I1:

Nur e1iN kleiner Ausschnitt dem großen Rıngen der Gegenwart umm

die Kırche konnte 1er Z.Uu) Darstellung oder Berücksichtigung gelangen.
ber das Gesagte mag SCHNUSCIL, ZCISECN, wIı1ie auf diesem
Gebiete gearbeitet wiıird jel i1chNes Suchen un 1el ıches Irren!
Man annn 1Ur wünschen und beten, daß Gott mi1ıt SEINETr na alle diese
Anstrengungen rechten 1ele hinlenke, damıt die Bauleute nıiıcht VeOeI-

gebens arbeiten.
Den Beschluß ber A  mogen die Weorte des h1 Au E u bilden (In
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Jo CIr. 229 ö; 35, 1645 „Auch WITr empfangen den Heiligen Geist,
wenn WITr die Kirche lıeben,WG WIrLr Urc die 1e zusammengefügtwerden, wWenn WIFr uns des katholischen Namens und Glaubens ireuen.
Seien WITr überzeugt, Brüder, e1in Jeder: i emselben Maße den eiligenGeist besitzt, als die Kirche Christi lıebt.“

Kinseitigkeiten
Von Stanislaus Yn Dunin Borkowski S

inseitigkeiten ZEISCNHN sich 11 Urteilen und en sıch ıgl Maßnahmen,:
Kıinseitige Urteile gehen meist VO  } einzelnen Gebiet auUuS, STrE1L-ten ber ann auf jedes eld über, das der Einseitige Detritt. Die

nahbmen folgen den Summen VO Urteilen WIeG ıhr Schatten Sie ofenbaren
den einseitigen Charakter, der sich allmählich, ber den Gewohn-
heiten des Urteilens und ihnen entsprechenden ei VO  3 Hand-
lungen herausbildet.

Man spricht ohl VOoONn Eıinseitigkeiten, die Zu selbständigen Denken
un segensreichen schöpferischen Schaften besonders befähigen. ere
dagegen hemmen, bleiben uniruc  ar und wandeln sıch Zu ucC el
Reihen unterscheiden sich Urc die TO. und den Wert des Gegenstandes,
dem der ensch unterliegt und dem sıch opfert, und UuUrc die Gründe,
die ihn diesem pfier begeistern und befähigen.

Jene segenbringenden, Wertvolles chafifenden Einseitigkeiten besitzen
eine Eıigenschafit, die Nan nıcht übersehen dart Ihre Einseitigkeit

ist nıicht polemisch, angreifend gegensätzlich, SOZUSAaSCNH; S1€e steht
verschieden gearteten Denken und Tun nicht teindlich egenuüber; S1€e ist
in inne neutral, jedenfalls verträglich. So arbeıten große Er-
finder, große Denker un elehrte, große Künstler i ihrem streng aD-
geschlossenen Kreis, unnahbar, WEnnn INnan wıll, für 'a Menge wichtiger
Gedanken un Geschehnisse S1C, aber ohne jede Streitsucht und ehde-
lust; VOr em ohne jeden Anspruch aut die Alleinherrschaft ihrer Art und
ihrer Bezirke Diese Einseitigen gehören also, Strengd über-
aup nıcht ı dıe hiıer gemeınte Ordnung.

ber die „schöpferische‘“ Einseitigkeit ist nıicht notwendig Uun!‘ ihrem
Wesen ach Se1DSt10S und sıch gekehrt Deshalb fügten WITr ben das
Wörtchen Sie annn sıch neben der Abschließung auf iıhr Gebiet

das Gezänke der unverträglichen, also ‚echten Eıinseitigen einreıi:hen.
Denn dem echten KEıinseitigen hattet 1mMmMer Fanatisches An.

So hat oft CINZISC Idee gezündet, Tatenlust geweckt, Gewaltiges g_
schaftfen, ber auch in ıhrem unduldsamen 1iter vieles Gute, das sich
mıt ıhr Sar ohl vertragen konnte, überrannt und zertreten.

Worin Desteht nu  w} dıese verhängnisvolle Einseitigkeit genauer”? Es 1St
merkwürdig, weder die Griechen och dıe Römer Sanz eNtSPTCE-
chenden Ausdruck VO!]  e erselben Bildhaftigkeit en WIe WIF, Sie SX
chen VO  } Menschen, die bei ıhrem Urteil und ıhrem Handeln auf em
Wege stehen bleiben, Urteilsla:  en, VO!]  $ Eigensinnigen, VO


